
PRIMÄRSCHULWESEN
DER STADT LUXEVBURG
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Der Primärschulunterricht in

Luxemburg hat sich in den letzten Jahr-
zehnten stark verändert. Abgesehen da-
von, daß z.B. seit fünfzehn Jahren
ge-mischteKlassen die Regel und die päda-
gogischen Methoden ganz allgemein in

Richtung antiautoritäre Erziehung
übergeschwenkt sind, lassen sich auf
den Lehrplänen manche größere oder
kleinere Unterschiede zu früher feststel-
len. So ist etwa seit vergangenem Schul-
jahr ein neues Buch für den Deutschun-
terricht der Unterstufe obligatorisch im
Gebrauch. Erlernten die Schulkinder
das ABC in den Jahren zuvor noch mit
dem „Bim"-Buch, so geben sich die neu-

en „Sim sala bim"-Bücher nicht nur far-

benfreudiger und unterhaltsamer, son-

dern verbinden damit auch ein neues

Konzept. Zunächst sollen die ABC-
Schützen durch aktiveren Unterricht
mehr Spaß am Lernen haben. Außerdem
wurde das Lernprinzip vereinfacht: Im
ersten Schuljahr lernen die Kinder in
Blockbuchstaben schreiben. Durch die-
se Anpassung der Schreibschrift an die
Druckschrift reduziert sich die Buchsta-

benqualität um die Hälfte, was den Kin-
dern das Schreibenlernen erleichtert.
Mit dem Erlernen einer Schreibschrift
wird erst später begonnen, meist am An-

fang des zweiten Schuljahrs.
Den neuen Lese- und Schreibfi-

beln des ersten und zweiten Schuljahrs
sind zudem noch ein methodisches
Handbuch und ein Wörterbuch beige-
fügt, welche es den Lehrern erlauben,
sich in die Fibeln einzuarbeiten und de-
ren Basismaterial zu erleichtern. Dar-
fiber hinaus werden in einer Broschüre
des Erziehungsministeriums auch die
Eltern dazu angeregt, ihren Kindern bei
den ersten Gehversuchen auf dem

schwierigen Lese- und Schreibterrain
behilflich zu sein. Möglichkeiten dazu
sind z.B.: gemeinsame Beschäftigung
mit einer Lektüre, Anregung zum Um-

gang mit Bilderbüchern, Comics und
Zeitschriften oder das Aufsuchen von

Schriftsprache in der Umwelt (auf Schil-
dern, Plakaten, Schaufenstern usw.).

Während Rechen- und Franzö-
sischunterricht keine wesentlichen An-
derungen erlebt haben, steht seit Anfang
dieses Schuljahrs in allen Klassen jeweils
eine halbe Stunde Lëtzebuergesch pro
Woche auf dem Programm.

Anhand eines neuen Bilderwör-
terbuchs, das zu einem abgebildeten
Ge-genstandden entsprechenden Begriff
auf luxemburgisch und in sechs weiteren

Sprachen aufführt, ist es ausländischen
Kindern möglich, einfache Wörter
schnell kennenzulernen und besser zu

behalten. Eine weitere Neuerung ist
ebenfalls speziell auf die Ausländerkin-
der zugeschnitten: Ab kommendem

Schuljahr können diese nämlich wählen,
ob sie zwei Unterrichtsstunden pro
Wo-chein ihrer Muttersprache besuchen
oder am regulären Schulprogramm teil-
nehmen wollen.

Daneben sind für die Zukunft
eventuell einige Fächer bzw. die Ver-

schiebung von Schwerpunkten zu

er-warten.So soll etwa mehr als bisher auf
die naturkundlichen Fächer gepocht
werden, Sport- und Heimatkundestun-
den sollen mehr zur Geltung kommen,
und auch der Umgang mit dem
Compu-tersoll bereits Primärschülern näherge-
bracht werden. Um hier auf
Landesebe-neeinheitlich zu arbeiten wird jedoch
zunächst die Ausbildung des Lehrperso-
nals in dieser Hinsicht abgewartet.

Während die Primärschulen von

Belair, Cents und Kirchberg zum größ-
ten Teil von Kindern der oberen Schich-
ten besucht werden und den Pädagogen
hier kaum größere Probleme im Weg ste-

hen, sieht das Bild im Bahnhofsviertel
oder im Stadtgrund verständlicherweise
anders aus.

Abgesehen davon, daß sich die

portugiesischen oder italienischen
Kin-derhier in Luxemburg erst mal in einem

völlig neuen sozialen Umfeld
zurecht-findenmüssen, treffen natürlich
beson-dersin der Schule größte Schwierigkei-
ten auf die neu Hinzugekommenen. Zu
dieser Problematik verweisen wir auf
den Beitrag von Claudia Hartmann in
dieser ONS STAD-Nummer.

Das Schulgesetz aus dem Jahr
1912 „fesselte" den Lehrer geradezu an

den Ort seiner Berufsausübung: Er
mußte in der Gemeinde wohnen, in
wel-cherer Unterricht hielt und war direkt
in die örtlichen Vereine „eingebunden" —

er bildete also, ebenso wie der Pfarrer,
eine regelrechte Institution des örtlichen
Lebens.
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Heute ist dies freilich nicht mehr
der Fall. Wer heute Lehrer werden will,
muß zunächst einmal sein Abitur mit

ei-nerordentlichen Durchschnittsnote be-

stehen und anschließend drei Jahre lang
am Walferdinger „Institut Supérieur
d'Etudes et de Recherches Pédagogi-
ques" (ISERP) studieren. Vor kurzem

betrug die Studienzeit noch zwei Jahre.
In diesem Frühjahr entstand nun einige
Aufregung um die Angleichung des al-
ten Schulmeisterdiploms, des BAP

(Bre-vetd'Aptitude Pédagogique), an die Fä-

higkeitsbescheinigung der neuen Ausbil-

dung, des CEP (Certificat d'Etudes

Pédagogiques). Viele kritische Stimmen

bemängelten außerdem das Numerus-

clausus-System am Pädagogischen Insti-

tut, da auf diese Weise viele
erzieheri-scheTalente von vornherein keine

Chan-ceauf eine Aufnahme hätten und die

Qualität des zukünftigen Lehrpersonals
keineswegs gesichert sei.

Mit einer anderen Neuerung hat
man inzwischen bereits positive
Erfah-rungengemacht: Die seit 1983 institutio-
nalisierte Weiterbildung des Lehrperso-
nals wird praxisorientiert durchgeführt
und ist den Lehrern in der Tat eine
wich-tigeHilfe.Über 1.000.000 Franken wer-

den jährlich in diese Fortbildungskurse
investiert, die im In- und Ausland abge-
halten werden (u.a. in Paris und in Mün-

chen, wo es speziell um Informatik

geht).
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Für die Gesundheit der Kinder

sorgen regelmäßige medizinische
Unter-suchungenin der Schule. Die „Aktioun
Schoulmëllëch" wird seit diesem Jahr re-

gelmäßig befolgt.
Mit der Verkehrserziehung wird

bereits in den Spielschulen begonnen.
Das Norry-Malbuch „Opgepaßt" in

fünf Sprachen soll den Kind ern auf spie-
lerische Weise die wichtigsten Verkehrs-

regeln beibringen. Die Schülerlotsen
sind darüber hinaus bereits zur

Institu-tiongeworden: Seit zwanzig Jahren
er-eignetesich in von ihnen überwachten
Verkehrsituationen noch kein einziger
Unfall.

Was die Gemeinde Luxemburg
anbelangt, so seien noch einige Pläne für
die Zukunft genannt. Die Schulkomple-
xe in Gasperich und Bonneweg sollen

vergrößert werden, und im Bahnhofs-
viertel soll ein neues Schulgebäude in

der rue du Commerce errichtet werden.
Auch eine Kantine ist im Bau dieses neu-

en Gebäudes mit eingeplant (für die vie-
len Heimkinder).

Anderen Schulen der Stadt sieht
man hingegen noch die lange
„Tradi-tion"an: viele lassen noch heute
erken-nen,daß man sie einst für getrennte
Knaben- und Mädchenklassen
konzi-pierthatte.

Gilbert Sauber


